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Einleitung

Der Schatz der „Bom Jesus“

Als Geologen und Archäologen im Frühjahr 2008 an der Küste 
Namibias das Wrack eines portugiesischen Schiffes aus dem 
16. Jahrhundert entdeckten, war dies in mehrfacher Hinsicht ei-
ne Sensation. Zum einen hatten sie das älteste bislang bekannte 
Schiffswrack südlich der Sahara gefunden. Das Schiff, die „Bom 
Jesus“, befand sich auf dem Weg von Portugal nach Indien, als es 
in einen Sturm geriet und beim Versuch, in einer geschützten 
Bucht zu ankern, auf einen Felsen auflief. Zum anderen hatte die 
„Bom Jesus“ neben zahlreichen Gold- und Silbermünzen tonnen-
weise Waren aus mitteleuropäischer Produktion an Bord: Halb-
kugeln aus Kupfer, auf denen noch ein Dreizack, die Handels-
marke des Augsburger Handelshauses Fugger, erkennbar ist, 
Kupfer- und Eisenwaren sowie Blei und Quecksilber. Der Wrack-
fund im Südwesten Afrikas wirft somit ein Schlaglicht auf die 
Bedeutung Augsburger und Nürnberger Handelsgesellschaften 
als Lieferanten von Metallen und Metallwaren, die das wichtigs-
te Gut im portugiesischen Indienhandel darstellten. Der Archäo-
loge Dieter Noli sowie der Ethnologe und Soziologe Wolfgang 
Knabe publizierten 2012 ein Buch, das die letzte Fahrt der „Bom 
Jesus“ und ihre Ladung beschreibt und den Fund in die Ge-
schichte des Überseehandels einordnet.1

Diese Einordnung ist allerdings ausgesprochen problematisch. 
Knabe sind im historischen Teil des Buches nicht nur zahlreiche 
inhaltliche Fehler unterlaufen, er übertreibt auch die weltwirt-
schaftliche Bedeutung der süddeutschen Handelshäuser – allen 
voran die der Fugger und Welser – gewaltig.2 So schreibt er aus-
führlich über die „Welserflotten“, die angeblich in den 20er- und 
30er-Jahren des 16. Jahrhunderts zwischen Spanien und Ameri-
ka verkehrt seien, und behauptet: „Zeitweise tragen ein Drittel 
aller Schiffe, die in die Neue Welt unterwegs sind, die Flagge  
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der Welser-Reederei. Durch diesen Transatlantik-Warenverkehr 
streicht die Welser’sche Reederei in Spanien bis 1535 einen Ge-
winn von vier Millionen Gulden ein.“3 Abgesehen davon, dass es 
sich bei dieser Zahl um reine Phantasie handelt, hat der spani-
sche Historiker Enrique Otte bereits vor Jahrzehnten nachgewie-
sen, dass eine solche Flotte nie existiert hat: Für den Verkehr 
zwischen der andalusischen Handelsstadt Sevilla, ihrer Nieder-
lassung auf Santo Domingo und ihrer Kolonie Venezuela char-
terten die Welser Passagier- und Frachtraum auf spanischen 
Schiffen.4 Bei näherem Hinsehen erweist sich die „Welserflotte“ 
als Erfindung deutscher Historiker der Wilhelminischen Ära, die 
die Flottenbegeisterung ihrer eigenen Epoche in das 16. Jahrhun-
dert zurückprojizierten und die Welser zu Pionieren des deut-
schen Kolonialismus hochstilisierten.5 

Ähnlich übertrieben sind Knabes Vorstellungen eines Kup-
fer-, Silber- und Quecksilbermonopols der Fugger, das dem Augs-
burger Handelshaus vermeintlich „im interkontinentalen See-
handel die absolut marktbeherrschende Stellung“ beschert 
habe.6 Die Fugger spielten zweifellos eine herausragende Rolle 
im Handel mit diesen Metallen, doch besaßen sie zu keinem 
Zeitpunkt ein echtes Monopol für eines dieser Güter. Schließlich 
führt auch die Auffassung, dass die Fugger eine Reihe von Nie-
derlassungen – sogenannte Faktoreien – in Übersee gegründet 
hätten, in die Irre. Eine Faktorei am Rio de la Plata beispielswei-
se wäre im 16. Jahrhundert schon aufgrund der riesigen Entfer-
nungen und der sporadischen Kontakte europäischer Seefahrer 
mit der Küste des heutigen Argentinien gar nicht zu unterhalten 
gewesen.7 Sieht man sich die Generalrechnungen der Fugger 
zwischen 1527 und 1563 an, die einen Überblick über ihr Nie-
derlassungsnetz geben, so findet man in ihnen keine einzige 
Faktorei in Übersee! Damit ist zugleich das erste Problem be-
nannt, mit dem sich dieses Buch auseinanderzusetzen hat: Die 
Fugger und Welser spielten tatsächlich eine bedeutende Rolle 
im interkontinentalen Handel – doch überzogene Behauptungen 
über angebliche Monopole, Flotten und weltweite Netzwerke von 
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Stützpunkten ergeben ein Zerrbild, das der Realität der frühen 
Neuzeit in keiner Weise entspricht. Ein Anliegen dieses Buches 
ist es daher, die weltwirtschaftliche Rolle der Augsburger Han-
delshäuser angemessen darzustellen und zu kontextualisieren. 

Eine ganz andere Art von Schätzen als diejenigen von der Küs-
te Namibias tauchte in verschiedenen süddeutschen Bibliotheken 
und Archiven, insbesondere in der Studienbibliothek Dillingen 
auf. Bei Restaurierungsarbeiten an Bucheinbänden wurden Frag-
mente von Handelsbüchern der Augsburger Welser-Gesellschaft 
entdeckt, die nach deren Bankrott im Jahre 1614 an Buchbinder 
verkauft, von diesen makuliert und zur Verstärkung von Buch-
einbänden recycelt worden waren. In jahrelanger Kleinarbeit 
konnten diese Bruchstücke fast 40 verschiedenen Rechnungsbü-
chern der Welser-Gesellschaft aus dem Zeitraum von 1498 bis 
1550 zugeordnet und ediert werden.8 

Neben vielen alltäglichen Geschäften dokumentieren diese 
Fragmente auch Beziehungen nach Übersee: So erhielt das Augs-
burger Handelshaus wenige Jahre nach der portugiesischen Er-
oberung Malakkas (1511) Güter von einem Schiff, das aus dem 
südostasiatischen Handelsemporium zurückkehrte. In den 
1530er-Jahren nahmen Vertreter der Welser in Sevilla und Ant-
werpen Zuckerladungen aus der Karibik in Empfang. Doch auch 
hier ist Vorsicht geboten: Wie relevant und wie nachhaltig wa-
ren diese überseeischen Kontakte? 

Jenseits solcher spektakulärer Quellenbelege liegt der Wert 
der Welser’schen Rechnungsbuchfragmente darin, dass sie die 
Materialbasis für die Rekonstruktion der Geschichte dieses Han-
delshauses wesentlich verbessern. Denn obwohl die Namen Fug-
ger und Welser häufig in einem Atemzug als führende oberdeut-
sche Kaufmannsfamilien des 16. Jahrhunderts genannt werden, 
war die Geschichte der Fugger bislang ungleich besser dokumen-
tiert. Einer Fülle an Studien zur Fuggergeschichte steht eine 
überschaubare Zahl an Arbeiten zur Historie der Welser gegen-
über. Das vorliegende Buch bemüht sich vor diesem Hintergrund 
um ein ausgewogenes Bild und möchte die spezifische Rolle bei-
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der Handelshäuser im Fern- und Überseehandel der beginnen-
den Neuzeit herausarbeiten. Diesem Versuch sind vor allem in 
quantitativer Hinsicht Grenzen gesetzt: Wirtschaftshistoriker 
arbeiten bevorzugt mit „harten“ Daten, die sich in Tabellen und 
Grafiken aufbereiten lassen. Anders als für die Fugger sind für 
die Welser jedoch keine Generalrechnungen überliefert, die ei-
nen Überblick über das Vermögen und die Verbindlichkeiten 
der Firma zu einem bestimmten Zeitpunkt ermöglichen. Die An-
näherung an die Handelswelt der Welser muss daher vorwie-
gend in qualitativer Form, d. h. über die Dokumentation einzel-
ner Geschäfte und Geschäftsfelder, erfolgen.

Zu diesem Buch

Die Funde im Wrack der „Bom Jesus“ und die Einträge in den 
Rechnungsbuchfragmenten der Welser machen deutlich, dass 
die großen Augsburger Handelshäuser im 16. Jahrhundert Kon-
takte nach Amerika und Asien hatten. Doch wenn man sich ein-
gehender mit der Literatur zum Thema befasst, stellt man schnell 
fest, dass ihre direkten Beziehungen nach Übersee eher sporadi-
scher Natur waren. Beide Handelshäuser beteiligten sich 1505 
an einer portugiesischen Indienfahrt – doch bereits im folgen-
den Jahr erklärte der portugiesische König den asiatischen Ge-
würzhandel zum Kronmonopol und schloss damit die süddeut-
schen Kaufleute von weiteren derartigen Unternehmen aus. Die 
Welser schlossen 1528 mit der spanischen Krone einen Vertrag 
über die Kolonisierung Venezuelas – doch dieses Projekt degene-
rierte binnen weniger Jahre zu einem reinen Feldzugs- und Er-
oberungsunternehmen, das aufgrund der von den Welser-Ver-
tretern begangenen Grausamkeiten und des Handels mit 
indigenen und afrikanischen Sklaven alles andere als ruhmreich 
war. Jahrzehnte später partizipierten Fugger und Welser erneut 
am Gewürzeinkauf in Asien – doch auch dieses Unternehmen 
währte nur wenige Jahre. Der Umfang der überseeischen Aktivi-
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täten der Augsburger Handelshäuser sollte also nicht überschätzt 
werden: Abgesehen von einer Faktorei im indischen Goa in den 
Jahren 1586 bis 1592 unterhielten die Fugger zu keinem Zeit-
punkt eine feste Niederlassung in Übersee, und die langlebigste 
überseeische Faktorei der Welser – Santo Domingo auf der Kari-
bikinsel Hispaniola – bestand keine 20 Jahre. Dieser Befund gilt 
auch für andere Augsburger und Nürnberger Handelshäuser, die 
zwar zahlreiche Projekte in Übersee lancierten, von denen aller-
dings kaum eines dauerhaft erfolgreich war.9

Trotz ihrer insgesamt geringen und bestenfalls temporären 
Präsenz in Übersee vertritt dieses Buch die These, dass die Fug-
ger und Welser die Anfänge des neuzeitlichen Globalisierungs-
prozesses auf wichtigen Geschäftsfeldern aktiv mitgestalteten. 
Ihre Bedeutung für den Welthandel des 16. Jahrhunderts resul-
tierte aus ihrer zentralen Stellung im Handel mit Gütern, die für 
das Anknüpfen und die Verstetigung interkontinentaler Wirt-
schaftsbeziehungen essenziell waren. 

Der Aufschwung des Augsburger Handels im Spätmittelalter 
basierte auf der Vermarktung von Textilien, die das Rückgrat der 
schwäbischen Wirtschaft bildeten. Die Barchenttuche, die Augs-
burger Weber herstellten, kombinierten Textilfasern unter-
schiedlicher Herkunft, nämlich Baumwolle aus dem östlichen 
Mittelmeerraum und Flachsgarn aus Mitteleuropa. Durch Baum-
wollimporte aus Venedig und die großräumige Vermarktung 
von schwäbischem Barchent verknüpften die reichsstädtischen 
Handelsgesellschaften die lokale Produktion mit europäischen 
Beschaffungs- und Absatzmärkten. Als die Fugger um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts begannen, schwäbischen Barchent an Ameri-
kahändler in Sevilla zu verkaufen, machten sie dieses Produkt zu-
mindest für kurze Zeit zu einem globalen Handelsgut (Kapitel 1).

An der Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert sicherten sich 
süddeutsche Handelshäuser, allen voran die Fugger, eine zentra-
le Stellung in der Vermarktung der Kupfer- und Silberprodukti-
on der wichtigsten europäischen Montanreviere. Nahezu gleich-
zeitig erschlossen die Portugiesen den Seeweg nach Indien und 
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waren dadurch erstmals in der Lage, die begehrten asiatischen 
Gewürze direkt vor Ort einzukaufen. Da die Portugiesen für den 
Asienhandel jedoch dringend auf Kupfer und Silber angewiesen 
waren, wurden die Oberdeutschen ihre wichtigsten Handels-
partner. Vier Jahrzehnte lang, von ca. 1500 bis etwa 1540, spielte 
die strategische Kooperation der Agenten der portugiesischen 
Krone mit Vertretern der Augsburger Handelshäuser in Antwer-
pen und Lissabon eine entscheidende Rolle bei der Beschaffung 
der für den Überseehandel Portugals notwendigen Bunt- und 
Edelmetalle. Ohne Fugger’sches Kupfer und Silber wäre die por-
tugiesische Expansion im Indischen Ozean in dieser Form nicht 
möglich gewesen (Kapitel 2).

Die Welser hingegen waren zentrale Akteure bei der Distribu-
tion asiatischer Gewürze auf den europäischen Märkten. Nach-
dem die Entdeckung der Seeroute um das Kap der Guten Hoff-
nung durch Vasco da Gama in Mitteleuropa bekannt geworden 
war, beeilten sich die großen Augsburger und Nürnberger Han-
delshäuser, Faktoreien in Lissabon zu errichten. Bezogen die 
Welser die begehrten asiatischen Spezereien – indischen Pfeffer, 
Zimt aus Ceylon sowie Gewürznelken, Muskatnuss und Muskat-
blüte von den Molukken – um 1500 noch über Venedig, so kon-
zentrierten sich ihre Einkäufe in den folgenden Jahrzehnten auf 
Antwerpen und Lissabon. Auch wenn die direkte Beteiligung 
der Welser an portugiesischen Indienfahrten ein vorübergehen-
des Phänomen war, handelten sie über Jahrzehnte hinweg in 
großem Umfang mit asiatischen Gewürzen, die sie auf den wich-
tigsten westeuropäischen Märkten einkauften. Ihre Rolle als Ge-
würzhändler war so bedeutend, dass sie der Gesellschaft im so-
genannten Monopolstreit der 1520er-Jahre erhebliche rechtliche 
und politische Schwierigkeiten eintrug (Kapitel 3).

Zucker, den europäische Kaufleute im Spätmittelalter vorwie-
gend aus dem Mittelmeerraum bezogen, war um 1500 noch 
längst kein so wichtiges Handelsgut wie Pfeffer oder Gewürznel-
ken. Im Zuge der Expansion Spaniens und Portugals im atlanti-
schen Raum wurden jedoch neue Anbaugebiete auf Madeira, 
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den Kanaren, in der Karibik und schließlich in Brasilien er-
schlossen. Die eng mit der Ausweitung des Sklavenhandels ver-
bundene Expansion der Zuckerplantagenwirtschaft leistete ei-
nen entscheidenden Beitrag zur Entstehung eines atlantischen 
Wirtschaftsraums. Obwohl die Welser in diesem Prozess nur ein 
Akteur unter vielen waren, nahmen sie daran durch die Grün-
dung von Niederlassungen und den Kauf von Plantagen auf 
Madeira, der Kanareninsel La Palma und Santo Domingo (Hispa-
niola) regen Anteil. Indem sie sich 1528 die Statthalterschaft 
über Venezuela sicherten, stiegen die Augsburger Welser sogar 
zur Kolonialmacht auf. Der Aufbau einer wirtschaftlich lukrati-
ven Kolonie scheiterte jedoch auf ganzer Linie, und die Erobe-
rungs- und Beutezüge der Repräsentanten des Handelshauses 
vor Ort kosteten Tausenden von Ureinwohnern Venezuelas so-
wie Hunderten von Europäern das Leben (Kapitel 4).

Neben erfolgreichem Fernhandel basierte der Aufstieg der 
Fugger und Welser ganz wesentlich auf der Gewährung von Kre-
diten an das Haus Habsburg. Kaiser Karl V. verdankte seine 
Wahl im Jahre 1519 maßgeblich der finanziellen Unterstützung 
der beiden Handelshäuser, die auch in den folgenden Jahrzehn-
ten seine wichtigsten Bankiers blieben. Für ihre Darlehen erwar-
teten sie jedoch Gegenleistungen: Neben anderen königlichen 
Einkünften in Spanien übertrug der Herrscher den Fuggern und 
Welsern die Pacht der Ländereien der spanischen Ritterorden, 
zu denen auch das Quecksilberbergwerk von Almadén gehörte. 
Als in Mexiko um die Mitte des 16. Jahrhunderts ein neues Ver-
fahren zur Silbergewinnung unter Verwendung von Quecksil-
ber, das sogenannte Amalgamierungsverfahren, entwickelt wur-
de, stieg der Bedarf an Quecksilber in der Neuen Welt sprunghaft 
an. Die Fugger wurden die wichtigsten Lieferanten dieses essen-
ziellen Rohstoffs für die mexikanische Silberproduktion. Ohne 
Fugger’sches Quecksilber hätte es den mittelamerikanischen Sil-
berboom des späten 16. und frühen 17. Jahrhunderts und die 
Manila-Galeonen, die Amerika und Asien erstmals über den Pa-
zifik hinweg verknüpften, nicht gegeben (Kapitel 5).
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Andere außereuropäische Güter waren wirtschaftlich weit we-
niger bedeutsam, spielten aber in der Medizin- und Kulturge-
schichte des Renaissancezeitalters eine wichtige Rolle. Manchen 
amerikanischen und asiatischen Arzneimitteln wurde eine be-
sondere Heilwirkung zugeschrieben – insbesondere dem Guajak-
holz, das gegen die Geschlechtskrankheit Syphilis helfen sollte. 
Indische Diamanten, südamerikanische Smaragde und karibi-
sche Perlen waren begehrte Luxusgüter, für die an europäischen 
Fürstenhöfen hohe Preise bezahlt wurden. Überdies dokumen-
tierten Fürsten und Adelige ihre weitreichenden Beziehungen 
und ihr Interesse an exotischen Welten durch den Erwerb exoti-
scher Tiere und die Ausstellung außereuropäischer Objekte in 
Kunst- und Wunderkammern. All diese Güter gingen auch durch 
die Hände der Fugger und Welser und ihrer Vertreter (Kapitel 6).

Der Handel mit globalen Gütern war – wie der vormoderne 
Fernhandel überhaupt – ein riskantes Unterfangen: Um Markt-
gegebenheiten und geschäftliche Chancen richtig einschätzen 
zu können, benötigten die Handelsgesellschaften Informationen 
über die Handelswelt außerhalb Europas sowie über die iberi-
schen Asien- und Amerikaflotten. Handschriftliche und gedruck-
te Berichte von den spanischen und portugiesischen Entdeckun-
gen, Geschäftskorrespondenzen und das Medium der „Neuen 
Zeitungen“ stellten die notwendigen Informationen zur Verfü-
gung und trugen dazu bei, dass sich Ansätze eines globalen Be-
wusstseins entwickelten (Kapitel 7).

Während Mitglieder der Familien Fugger und Welser die Ge-
schicke ihrer Handelshäuser von Augsburg aus lenkten, saßen 
einige ihrer Angestellten und Geschäftspartner an den Schaltstel-
len des spanischen und portugiesischen Überseehandels – in 
Lissabon, am spanischen Hof und in Sevilla – und beteiligten 
sich von dort aus an Geschäften mit Asien und Amerika. Einige 
wenige reisten sogar selbst nach Indien oder in die Neue Welt. 
Vier dieser globalen Akteure aus dem Umfeld der beiden Augs-
burger Handelshäuser werden in Kapitel 8 vorgestellt. Am Ende 
dieses Buchs wird der Frage nachgegangen, warum die Fugger 



Globalisierung im 16. Jahrhundert? | 17

offenbar wesentlich erfolgreicher waren als die 1614 in Konkurs 
gegangenen Welser.

Globalisierung im 16. Jahrhundert?

Globalisierung ist ein junger Begriff: Er fand erst in den 1990er-Jah-
ren Eingang in die Wissenschafts- und Alltagssprache, machte 
aber seither eine rasante Karriere. Einer aktuellen Lexikondefini-
tion zufolge beschreibt dieser Terminus

„die zunehmende Internationalisierung des Handels, der Kapital- 
 sowie der Produkt- und Dienstleistungsmärkte und die internationa-
le Verflechtung der Volkswirtschaften. Der Globalisierungsprozess 
der Märkte wird v. a. durch neue Technologien im Kommunikations-, 
Informations- und Transportwesen sowie neue Organisationsformen 
der betrieblichen Produktionsprozesse vorangetrieben. […] Hauptak-
teure der Globalisierung sind multinationale Unternehmen, die mit 
ihren Investitions-, Produktions- und Produktstrategien zunehmend 
Charakter und Formen des internationalen Handels und der 
Investitionen bestimmen.“10

Über die Frage, wann dieser Prozess begann, gibt es höchst un-
terschiedliche Ansichten. Während viele Wissenschaftler davon 
ausgehen, dass das Zeitalter der Globalisierung erst mit den 
 ökonomischen und technologischen Umwälzungen des späten 
20. Jahrhunderts – insbesondere der Vervielfachung und Be-
schleunigung globaler Finanzströme sowie dem Siegeszug des 
Internet – begann, verweisen andere darauf, dass es bereits in 
der Antike großräumigen Warenaustausch und interkontinenta-
le Verflechtungen gab. Für eine reflektierte Verwendung des Be-
griffs bedarf es daher einiger Vorüberlegungen.

Insbesondere angelsächsische Wirtschaftshistoriker haben 
methodische Verfahren entwickelt, mittels derer sich Beginn 
und Verlauf des Globalisierungsprozesses genauer bestimmen 
lassen. Für J. G. Williamson und Kevin H. O’Rourke stellen die 
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Marktpreise für global gehandelte Güter den zentralen Maßstab 
dar: Von Globalisierung kann nach ihrer Ansicht erst dann ge-
sprochen werden, wenn das Volumen des interkontinentalen 
Handelsverkehrs auch zu einer Preiskonvergenz, das heißt einer 
spürbaren Angleichung der Preise zwischen Europa und Asien 
führt. Zwischen dem 16. und dem 18. Jahrhundert konstatieren 
Williamson und O’Rourke zwar ein langfristiges Wachstum des 
interkontinentalen Handels, aber weder eine substanzielle Redu-
zierung der Transportkosten noch eine Konvergenz der Preise.11 
Lediglich für den Gewürzhandel haben die beiden Wirtschaftshis-
toriker diesen Befund modifiziert: Hier habe die Konkurrenz zwi-
schen Venedig und den Portugiesen, die Gewürze über Lissabon 
und Antwerpen auf die europäischen Märkte brachten, im Ver-
lauf des 16. Jahrhunderts tatsächlich zu einem realen Sinken der 
Preise geführt.12 Der Ansatz von Williamson und O’Rourke ist al-
lerdings als zu schematisch kritisiert worden, und andere Histori-
ker sehen durchaus wirtschaftliche Konvergenzprozesse in der 
Frühen Neuzeit. Dies gilt demnach insbesondere für die globalen 
Edelmetallströme, die bereits um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
zu einer tendenziellen Angleichung des Verhältnisses von Gold- 
und Silberpreisen in Europa und Ostasien geführt hätten.13

Jan de Vries betont wie Williamson und O’Rourke die engen 
Grenzen, in denen sich der Globalisierungsprozess in der Frühen 
Neuzeit vollzog. Zwischen 1500 und 1800 habe sich das Volu-
men des europäischen Asienhandels zwar vervielfacht, doch die 
jährlichen Wachstumsraten seien mit durchschnittlich etwas 
mehr als einem Prozent sehr moderat gewesen. Das Volumen 
aller asiatischen Güter, die um 1800 auf europäische Märkte ge-
langten, hätte bequem auf ein einziges modernes Container-
schiff gepasst, und jeder Europäer habe – statistisch gesehen – 
weniger als ein Pfund asiatischer Waren im Jahr konsumiert. 
Anhaltend hohe Transaktionskosten hätten zudem die Profite 
der europäischen Akteure im Asienhandel begrenzt. Daher kön-
ne man zwar von zunehmender globaler Verflechtung, aber nur 
ansatzweise von Globalisierung sprechen.14
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Die Politik- und Sozialwissenschaftler David Held, Anthony 
McGrew, David Goldblatt und Jonathan Perraton analysieren ge-
genwärtige Globalisierungsprozesse anhand von vier Kategori-
en: geographische Reichweite, Intensität der Austauschbezie-
hungen, Geschwindigkeit des Güter- und Informationsaustauschs 
sowie Auswirkungen auf die betroffenen Gesellschaften. An-
hand dieser Kategorien lasse sich die Geschichte der Globalisie-
rung in vier Phasen einteilen, die sich hinsichtlich der Reich-
weite, Intensität, Geschwindigkeit und Auswirkungen der 
ökonomischen Austauschbeziehungen unterschieden. Das Mit-
telalter erscheint aus dieser Perspektive als eine Zeit der „dünnen 
Globalisierung“, in der es zwar bereits weiträumigen Warenaus-
tausch – etwa zwischen Europa und Asien über die Seidenstra-
ße – gab, dieser sich aber in langsamem Tempo und mit über-
schaubaren Gütermengen vollzog. Die Epoche der Frühen 
Neuzeit lässt sich diesem Modell zufolge als Phase einer „expan-
siven Globalisierung“ beschreiben, die durch eine große geogra-
phische Reichweite und eine erhebliche wirtschaftliche Bedeu-
tung der Austauschbeziehungen, aber eine geringe Intensität 
und eine niedrige Geschwindigkeit des Umschlags von Gütern 
und Informationen geprägt war. Im 19. und 20. Jahrhundert 
(Phasen 3 und 4) nahmen sowohl die Intensität als auch die Ge-
schwindigkeit globaler Austauschprozesse zu, sodass die Welt-
wirtschaft schließlich in eine Phase der „dichten Globalisierung“ 
eintrat.15

Der Übergang von einer „dünnen“ zu einer „expansiven“ Glo-
balisierung im 16. Jahrhundert – andere Wirtschaftshistoriker 
sprechen von einer „Proto-Globalisierung“16 – lässt sich insbe-
sondere an fünf Faktoren festmachen:

1. Wichtige Impulse gingen von der überseeischen Expansion 
der iberischen Mächte aus, die von der neueren Forschung in 
enger Wechselwirkung mit der Expansion des Osmanischen 
Reichs in Südosteuropa und im Mittelmeerraum gesehen 
wird. Das Ausgreifen der Portugiesen in den Indischen Oze-
an führte einerseits zur Verkürzung der Handelsketten zwi-
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schen Asien und Europa, zur Errichtung eines Stützpunkt-
systems an den Küsten Asiens und zur Etablierung einer 
neuen Seehandelsroute um das Kap der Guten Hoffnung. 
Andererseits eroberten die Spanier in Amerika große indige-
ne Reiche, errichteten ein weitläufiges Kolonialreich und 
verbanden Europa über den Atlantik hinweg mit der Neuen 
Welt.17

2. Durch die Verknüpfung des portugiesischen Asienhandels 
mit dem spanischen Amerikahandel entstanden erstmals 
in der Geschichte globale, die vier Kontinente Amerika, Eu-
ropa, Afrika und Asien umspannende Warenströme. Ame-
rikanisches Silber, das über Europa bzw. seit den 70er-Jah-
ren des 16. Jahrhunderts auch über den Pazifik nach Asien 
strömte, avancierte zum ersten globalen Handelsgut.18

3. Innovationen im Verkehrs- und Kommunikationsbereich – 
die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern, das 
von der Familie Taxis etablierte europäische Postsystem und 
das Medium der „Neuen Zeitungen“ – führten zu einer Ver-
besserung, Verstetigung und Beschleunigung des Informati-
onsaustauschs über große Distanzen hinweg.19 Dadurch 
 verbreiteten sich auch Nachrichten über Entdeckungen, 
Handels- und Kolonisationsunternehmungen in Übersee 
wesentlich schneller und wurden für ein größeres Publikum 
verfügbar.

4. So wie die heutige Weltwirtschaft auf einige große Handels- 
und Finanzzentren – New York, London, Shanghai, Tokio – 
fokussiert ist, so kannte bereits die frühe Neuzeit ökonomi-
sche Zentren, in denen sich Geld- und Warenströme 
bündelten. Antwerpen, das um 1500 schon ein wichtiges 
Verteilerzentrum für nordwesteuropäische Waren, insbe-
sondere englisches Tuch, war, stieg infolge der iberischen 
Expansion zum Welthandelszentrum und wichtigsten eu-
ropäischen Kapitalmarkt auf. Hier trafen Warenströme aus 
Nordwesteuropa, Süddeutschland und der Iberischen Halb-
insel zusammen, und eine internationale Kaufmannschaft 
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machte die Stadt an der Schelde, deren Bevölkerung in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts von 40 000 auf 100 000 
anwuchs, auch zu einem Knotenpunkt des Wechselver-
kehrs und der Zirkulation von Informationen. Die Grün-
dung der Antwerpener Börse im Jahre 1531 ist augenfälligs-
ter Ausdruck der Dynamik und Innovationsbereitschaft, 
die diesen Aufschwung trugen.20 Das andere große Wirt-
schaftszentrum Europas, Venedig, hatte zu Beginn des 
16. Jahrhunderts zwar mit erheblichen Anpassungsproble-
men zu kämpfen, aber seine Tage waren noch keineswegs 
gezählt; vielmehr verlieh gerade der Wettbewerb zwischen 
Antwerpen und Venedig wichtigen Sektoren des europäi-
schen Fernhandels eine besondere Dynamik.21

5. Infolge der Zunahme und Verstetigung interkontinentaler 
Kontakte bildete sich in großen Handelsmetropolen wie 
Antwerpen und Venedig, aber auch in Nürnberg und Augs-
burg so etwas wie ein globales Bewusstsein aus: Amerika, 
Asien und in geringerem Maße auch Afrika wurden Teil 
des Bildungs- und Wissenshorizonts zumindest der gebil-
deten und wohlhabenden Bewohner dieser Städte; Be-
schreibungen dieser Weltregionen und Nachrichten über 
politische, militärische und kommerzielle Unternehmun-
gen in Übersee fanden ein interessiertes Publikum.22 

6. Wichtige Träger der kommerziellen Expansion waren Fern-
handelsgesellschaften mit festen Niederlassungen in den 
wichtigsten europäischen Zentren, die im Vertrieb globaler 
Güter bereits über Erfahrungen verfügten und nun die Chan-
ce sahen, ihre etablierten kommerziellen Verbindungen und 
Praktiken auch auf die neu erschlossenen Weltregionen aus-
zudehnen.23 Anders als die Ostindienkompanien des 17. und 
18. Jahrhunderts, die den Übergang zur Kapitalgesellschaft 
vollzogen, basierten die großen Handelsgesellschaften des 
16. Jahrhunderts, die vor allem in Süddeutschland und Ober-
italien beheimatet waren, primär auf familiären und ver-
wandtschaftlichen Verflechtungen. Aufgrund ihrer großen 
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personellen und finanziellen Ressourcen waren sie gleich-
wohl in der Lage, sich in interkontinentale Austauschprozes-
se einzuschalten und diese aktiv mitzugestalten.24

Mit den Fuggern und Welsern nimmt dieses Buch die beiden 
wichtigsten unter den oberdeutschen Akteuren in diesem Pro-
zess der „expansiven Globalisierung“ bzw. „Proto-Globalisie-
rung“ in den Blick. 

Eine kurze Geschichte zweier Handelshäuser

Auch auf dem Höhepunkt ihres Reichtums und Ansehens mach-
ten die Fugger kein Hehl daraus, dass sie von einem Weber ab-
stammten, der 1367 aus dem Dorf Graben nach Augsburg ge-
kommen war. Dieser Hans Fugger war allerdings kein armer 
Mann: Seine erste Zahlung, die das Augsburger Steuerbuch ver-
zeichnet, lässt auf ein gewisses Startkapital schließen, und durch 
zwei vorteilhafte Ehen konnte er dieses Kapital vermehren. 
Hans Fugger und seine zweite Frau Elisabeth, die Tochter eines 
Weberzunftmeisters, erwarben 1397 ein eigenes Haus, und 1408 
besaß Fugger etwa 2000 Gulden Vermögen. Bis 1434 konnte sei-
ne Witwe dieses auf fast 5000 Gulden steigern.

Nach 1440 treten Hans Fuggers Söhne Andreas und Jakob in 
Erscheinung. Im Jahre 1448 verfügten sie bereits über das fünft-
größte Vermögen der Reichsstadt. Nach anfänglicher Zusam-
menarbeit trennten sich ihre Wege: Im Augsburger Steuerbuch 
von 1453 sind sie erstmals getrennt veranlagt. Andreas Fugger, 
auf den die Linie der „Fugger vom Reh“ zurückgeht, starb bereits 
1457. Die von seinem Sohn Lukas geführte Gesellschaft trieb in 
den 70er- und 80er-Jahren des 15. Jahrhunderts erfolgreich Fern-
handel zwischen Italien, Oberdeutschland und den Niederlan-
den; Lukas konnte sein Vermögen beträchtlich vermehren und 
bekleidete verschiedene städtische Ämter. Nach 1480 engagierte 
sich die Handelsgesellschaft der „Fugger vom Reh“ auch in Fi-
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nanzgeschäften: Sie überwies Gelder an die Kurie in Rom und 
erhielt für einen Kredit an Erzherzog Sigismund Anweisungen 
auf Tiroler Silber. Ende der 1480er-Jahre übernahm Lukas Fug-
gers Gesellschaft Geldtransfers, die König Maximilian zur Bezah-
lung von Truppen in den Niederlanden benötigte. Für ein Darle-
hen in Höhe von 9600 Goldgulden übernahm die Stadt Löwen 
die Garantie. Als Löwen sich weigerte, diesen Kredit zurückzu-
zahlen, ging die Firma der „Fugger vom Reh“ bankrott, weil sie 
selbst viel Fremdkapital aufgenommen hatte und die Gläubiger 
nun ihre Einlagen zurückforderten.25

Wie sein Bruder Andreas begründete Jakob Fugger eine eige-
ne Handelsgesellschaft, die nach seinem Tod im Jahre 1469 von 
seiner Witwe Barbara, der Tochter des ehemaligen Münzmeis-
ters Franz Bäsinger, erfolgreich weitergeführt wurde. Nach und 
nach stiegen auch die Söhne des Paares ins Geschäft ein: zu-
nächst Ulrich (1441–1510), der in der Augsburger Geschäftszen-
trale tätig war, dann Georg (1453–1506), der sich von Nürnberg 
aus um die Beziehungen nach Mittel- und Ostdeutschland küm-
merte. Nachdem mehrere weitere Brüder jung verstorben waren, 
trat der Jüngste, Jakob (II.) Fugger (1459–1525) in die Gesell-
schaft ein. Die Brüder wurden Mitglieder der Augsburger Kauf-
leutezunft, führten seit den 1470er-Jahren ihr eigenes Wappen 
mit der Lilie und erlangten durch Heiraten mit angesehenen 
Bürgerfamilien Zutritt zur Herrentrinkstube, dem exklusiven 
gesellschaftlichen Treffpunkt der Augsburger Oberschicht.26

Seit Mitte der 1480er-Jahre streckten Ulrich, Georg und Jakob 
Fugger den Herrschern Tirols große Summen vor, die durch Sil-
ber- und Kupferlieferungen aus den reichen Tiroler Bergwerken 
getilgt wurden. Binnen weniger Jahre stiegen sie zu den wich-
tigsten Finanziers König Maximilians auf und brachten einen 
großen Teil der alpenländischen Montanproduktion auf den 
Markt. Seit 1494 bauten die Fugger zudem mit Hans Thurzo aus 
Krakau den „Gemeinen Ungarischen Handel“ auf, der die Aus-
beutung der Bergwerke von Neusohl (Banská Bystrica) in der 
heutigen Slowakei sowie Verhüttung und Vertrieb des Neusoh-
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Jakob Fugger der Reiche, aus  
Fuggerorum et Fuggerarum Imagines … (1618)
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ler Kupfers organisierte. Dafür errichteten die Fugger spezielle 
Schmelzwerke (sog. Saigerhütten) in Thüringen und Kärnten 
und gründeten Niederlassungen in Ofen (Budapest), Leipzig, 
Breslau, Krakau und Danzig.27 

Kupferhandel und Kredite an das Haus Habsburg bildeten 
fortan die beiden zentralen Säulen des Unternehmens. Außer-
dem waren die Fugger zeitweilig stark in Finanzgeschäften mit 
der römischen Kurie engagiert: Seit 1495 übermittelten sie Servi-
tien – Abgaben, die bei der päpstlichen Bestätigung eines neu 
gewählten Bischofs oder Abts anfielen – und Annaten – regelmä-
ßige Abgaben von kirchlichen Ämtern und Pfründen – sowie 
Kreuzzugssteuern und Ablassgelder aus mittel- und nordeuropäi-
schen Bistümern nach Rom. Nach 1500 gewährten die Fugger den 
Päpsten auch Kredite, finanzierten Gesandtschaften und unter-
stützten die Anwerbung Schweizer Söldner (hier liegen die Ur-
sprünge der heutigen Schweizergarde im Vatikan). Sie pachteten 
zeitweilig die päpstliche Münze und übernahmen den Transfer 
von Ablassgeldern, der vor allem während des Pontifikats Leos X. 
(1513–1521) große Ausmaße erreichte. Hinzu kamen Lieferun-
gen von kostbaren Stoffen, Edelsteinen und Luxuswaren an ihre 
fürstlichen Kunden. Wichtige Faktoren für den Erfolg der Fugger 
waren, neben den überragenden unternehmerischen Fähigkeiten 
und dem strategischen Weitblick Jakob Fuggers, ein kompetenter 
und loyaler Stab von Mitarbeitern in den Faktoreien der Handels-
gesellschaft, deren Netz sich über große Teile Europas erstreckte, 
und der Zugang zu Kapital, das von Mitgliedern der Augsburger 
Oberschicht und geistlichen Würdenträgern wie dem Brixener 
Fürstbischof Melchior von Meckau kam.28

Als Maximilian I. 1518 starb, war er der Fuggerfirma rund 
350 000 Gulden schuldig. Vor diesem Hintergrund stand außer 
Frage, dass Jakob Fugger bei der anstehenden Wahl eines Nach-
folgers Maximilians Enkel Karl, der bereits Herzog von Burgund 
und König von Spanien war, unterstützen würde. Karls einstim-
mige Wahl durch die Kurfürsten im Juni 1519 wurde durch 
Wahlgelder in Höhe von mehr als 850 000 Gulden ermöglicht, 
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von denen Jakob Fugger mit 543 585 Gulden rund zwei Drittel 
aufbrachte. Anschließende Vereinbarungen mit Karl V. und sei-
nem Bruder Ferdinand sicherten den Fuggern weiterhin den Zu-
griff auf Tiroler Silber und Kupfer und ermöglichten ihnen über-
dies den Einstieg ins Spaniengeschäft. Auch intern stellte Jakob 
Fugger entscheidende Weichen für die weitere Entwicklung des 
Unternehmens: Gesellschaftsverträge, die 1502 und 1512 ge-
schlossen wurden, schlossen Frauen und Geistliche aus dem 
Handel aus, und der kinderlose Firmenleiter machte seine Nef-
fen zu Teilhabern, ohne ihnen allerdings ein Mitspracherecht 
einzuräumen.29

Anton Fugger, Porträt von Hans Maler von Schwaz (um 1525)
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Nach Jakob Fuggers Tod im Jahre 1525 wurde sein Neffe Anton 
(1493–1560) sein Nachfolger. Eine zwei Jahre später erstellte Fir-
menbilanz wies Aktiva in Höhe von rund drei Millionen Gulden 
aus, denen 870 000 Gulden Passiva gegenüberstanden. Nach dem 
Ableben seines Bruders Raymund (1535) und der Auslösung sei-
nes Vetters Hieronymus nahm Anton Fugger 1538 vier Söhne 
Raymunds als Teilhaber auf, behielt sich aber nach dem Vorbild 
seines Onkels die alleinige Entscheidungskompetenz vor. Wäh-
rend die Faktorei in Rom nach dem Sacco di Roma – der Plünde-
rung der Ewigen Stadt durch kaiserliche Truppen 1527 – aufge-
geben wurde, wurden die Beziehungen zum spanischen König 
und deutschen Kaiser Karl V. durch zahlreiche weitere Kredit-
vereinbarungen systematisch gepflegt. Dafür sicherten sich die 
Fugger Ansprüche auf Einkünfte des Herrschers in Kastilien. 
Auch Erzherzog Ferdinand, dessen Wahl zum römischen König 
1530 das Augsburger Handelshaus ebenfalls finanzierte, gehörte 
mit Verbindlichkeiten von rund einer Million Gulden im Jahre 
1533 zu den größten Schuldnern der Fugger. Diese Schulden 
wurden weiterhin durch Lieferungen Tiroler Silbers und Kup-
fers, daneben durch Einkünfte Ferdinands aus dem Königreich 
Neapel bedient. Anton Fugger war aber nicht ausschließlich Fi-
nanzier der Habsburger, sondern vergab auch Darlehen an die 
Könige von Portugal, Dänemark und England sowie an den 
Großherzog der Toskana. Eine wichtige Zäsur stellte seine 1546 
getroffene Entscheidung dar, den ungarischen Handel ange-
sichts rückläufiger Erträge und steigender Risiken aufzugeben. 
Um diese Zeit überlegte Anton Fugger sogar, die Handelsgesell-
schaft, die damals mit Aktiva von über sieben Millionen Gulden 
und Passiva von rund zwei Millionen Gulden ihren Zenit er-
reicht hatte, komplett zu liquidieren. Aufgrund des starken En-
gagements in Tirol, Spanien und den Niederlanden ließen sich 
diese Pläne jedoch nicht realisieren.30 

Nach Anton Fuggers Tod 1560 trat dessen Neffe Hans Jakob 
(1516–1575) ein schwieriges Erbe an: Riskante Finanzgeschäfte 
in Antwerpen hatten das Handelshaus 1557 in eine Krise ge-


